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Vom Mas󿿪inenhaus zum Medienstandort:

Neue Nutzung für ein Industriedenkmal
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Herausforderung 
Industriedenkmal

Warum ein stillgelegtes Ei- 
senhü󿿷enwerk unter Denk-
mals󿿪u󿿸 stellen? Ein altes 
S󿿪iffshebewerk sanieren? 
Eine ehemalige S󿿪uhfabrik 
zu einem Wohn- und Ge- 
s󿿪ä󿿹shaus umgestalten, 
ansta󿿷 das Gebäude abzu-
reißen und neu zu bauen? 
Über die Notwendigkeit, 
Industriear󿿪itektur zu erhal- 
ten, herrs󿿪t – anders als 
im Falle von Kir󿿪en, Burgen 
und Residenzen  
 – ni󿿪t weitge-
hend Konsens. 
Bauten der In- 
dustrie- und Te󿿪nikge-
s󿿪i󿿪te muten o󿿹 sperrig 
und spröde an, sie ent- 
spre󿿪en häufig ni󿿪t dem 
gängigen S󿿪önheitsemp-
finden.
Do󿿪 es findet langsam ein 
Umdenken sta󿿷. Das Be-
wusstsein, in einem rosti-
gen Stahlriesen oder einer 
alten Werkhalle etwas an-
deres zu sehen als ledigli󿿪 
ein marodes Relikt einer 
wenig glanzvollen Epo󿿪e, 
wä󿿪st zunehmend.
Industriear󿿪itektur ist ein 
wesentli󿿪er Teil unseres 
kulturellen Erbes. Sie doku-
mentiert glei󿿪zeitig Te󿿪-
nik-, Wirts󿿪a󿿹s- und So- 
zialges󿿪i󿿪te und legt da- 
mit ein beredtes Zeugnis 
einer vergangenen Arbeits- 
umwelt und Industriekultur 

ab. Zudem wird o󿿹 verges-
sen, dass die klassis󿿪e 
Moderne ihren Ursprung in 
dem von Funktionalität ge- 
prägten Industriebau ha󿿷e.
Immer ö󿿹er wird daher  
über eine Umnu󿿸ung des 
Vorhandenen als Alterna-
tive zur Abrissbirne na󿿪-
geda󿿪t. Beispiele für eine 
gelungene Umnu󿿸ung fin- 
det man mi󿿷lerweile vieler-
orts und es werden immer 

mehr: das Indus-
triemuseum im 
ehemaligen Kes- 
selhaus der Ze- 

󿿪e Zollverein in Essen, der 
zum multimedialen Veran-
staltungsort umgewidmete 
Gasometer in Oberhausen 
oder die ehemalige Muni-
tionsfabrik in Karlsruhe, die 
heute das Zentrum für  
Kunst und Mediente󿿪nolo-
gie (ZKM) beherbergt – um 
nur einige der Highlights zu 
nennen.
No󿿪 immer aber dämmern 
viele aufgegebene Fabrik-
gebäude, verlassene Depots 
und stillgelegte Werksanla-
gen im Dornrös󿿪ens󿿪laf 
ihrem Verfall entgegen. Sie 
vor dem Abriss zu bewahren, 
wäre eine Chance, wa󿿪sam 
mit der eigenen Ges󿿪i󿿪te 
umzugehen und ein Gespür 
für die Besonderheit eines 
Ortes und seines Bauwerks 
zu entwi󿿩eln.

Ges󿿪i󿿪te er- 
und beleben

17
Steinerne Konstante:

Jura gelb – bodenständig 
und raumprägend

4
Ausgedämmert:

Alte Substanz und neue 
Nu󿿸ung – eine Symbiose

10
Bildha󿿹 überse󿿸t:

Kommunikation – ein 
De󿿩engemälde

12
Neutral, sa󿿪li󿿪, modern:

Grau, aber ni󿿪t eintönig –  
die Farbgestaltung

13
Überras󿿪end prä󿿪tig:

Wiederentde󿿩t und gesi󿿪ert – 
Dekorationsmalerei

14
Der Industriepionier:

Philipp Jakob Manz – eine 
Ar󿿪itektenkarriere

16
Respekt vor der Substanz:

Sanierungsar󿿪itekt  
Paulus E󿿩erle im Gesprä󿿪
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Verwandeltes Ensemble

Bis weit ins 20. Jahrhundert lief im Augs-
burger Stad󿿷eil Göggingen die Zwirn- und 
Nähfadenproduktion auf Ho󿿪touren. Do󿿪 
mit dem Abwandern der Textilwirts󿿪a󿿹 in 
Billiglohnländer reduzierte au󿿪 die Firma 
A󿿩ermann ihre Produktion. Heute wird nur 
no󿿪 in einem kleinen Teil des ursprüng-
li󿿪en Areals von einer Na󿿪folgefirma die 
Herstellertradition fortgese󿿸t. Zu den ver-
lassenen Gebäuden gehörte das F15 
genannte Mas󿿪inenhaus, erstellt vom 
legendären Industriebaumeister Philipp 
Jakob Manz im Jahre 1911. In der hohen Halle 
arbeitete bis 1949 eine 600 PS starke 
Dampfmas󿿪ine. Ein Mi󿿷eltrakt, der bauli󿿪 
zu F15 gehört, verbindet zum Hallenbau F16. 
1889 mit einem filigranen Da󿿪tragwerk und 
ungewöhnli󿿪en Rundbogenfenstern er- 

stellt, soll hier vor rund hundert Jahren der 
erste liegende MAN Dieselmotor ange-
laufen sein.
Na󿿪dem die le󿿸te Nu󿿸ung, ein Ho󿿪regal-
lager, aus dem Mas󿿪inenhaus F15 abge-
zogen war, stand das Ensemble auf der 
Abbru󿿪liste. Im spri󿿪wörtli󿿪 le󿿸ten 
Moment gelang es, die Bauten unter Denk-
mals󿿪u󿿸 zu stellen. Dana󿿪 wurde es 
wieder still, vers󿿪iedene Nu󿿸ungsab-
si󿿪ten s󿿪eiterten. 2006 dann entde󿿩te es 
der Unternehmer Mi󿿪ael Kießling und 
begeisterte si󿿪 soglei󿿪 für das Ambiente, 
in dem kün󿿹ig sein Medienunternehmen 
Pla󿿸 finden sollte. Im Januar 2007 startete 
die Sanierung, und bereits am 28. Dezember 
des glei󿿪en Jahres zog man in die neuen, 
alten Räume.

Wo einst Dampfmas󿿪ine und Dieselmotor dröhnten, ta󿿩ern heute 
die Tastaturen eines Medienunternehmens. In Augsburg zeigen si󿿪 
alte Industriebauten wieder einmal erstaunli󿿪 flexibel.
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Lange Jahre lagen die bauli󿿪en Reste der textilen Industrievergangenheit 
in Augsburg-Göggingen bra󿿪, bis endli󿿪 ein tragfähiges Sanierungskonzept 
vorlag. Heute sind historis󿿪e Substanz und moderne Nu󿿸ung bestens 
vereint.

Es war ni󿿪t der erste Anlauf, der auf die Umnu󿿸ung des 
Mas󿿪inenhaus-Ensembles abzielte. Do󿿪 den vorherigen 
Versu󿿪en, eine Gastronomie- oder Büronu󿿸ung zu implan-
tieren, war kein Erfolg bes󿿪ieden. Zum Glü󿿩, könnte man 
heute sagen – zwar sahen alle Vorhaben den Erhalt der 
Hülle vor, do󿿪 im Inneren wären nur wenige Steine aufein-
ander geblieben.
Ganz anders die Si󿿪t des Ar󿿪itekten Paulus E󿿩erle auf die 
Dinge. Ihm ging es darum, die vorhandene 
Struktur zu belassen und Eingriffe mögli󿿪st 
gering zu halten. „Neue Elemente sollten au󿿪 
als sol󿿪e erkennbar und vom Bestand 
entkoppelt sein.“ Wie dies aussehen kann, sieht man am 
besten im ehemaligen Mas󿿪inenhaus F15. Dort ist die neue 
Nu󿿸ung in Form eigenständiger Elemente in den großen 
Raum eingestellt worden, jederzeit wieder entfernbar. „Den 
imposanten Charakter des hohen, fast kir󿿪enähnli󿿪en 
Raumes haben wir so erhalten“, bes󿿪reibt E󿿩erle die 
Konzeptionsbasis. Das Volumen ist spürbar, au󿿪 wenn 

Neu und alt  
bleiben erkennbar

Neues Leben 

heute sta󿿷 der alten Dampfmas󿿪ine dort ein aufgestän-
derter Bespre󿿪ungsraum und Büroräume integriert sind. 
Do󿿪 die Trennwände trennen ni󿿪t wirkli󿿪, die Büros sind 
na󿿪 oben in das Volumen hinein offen und rei󿿪en gerade 
mal bis knapp über das Brüstungsniveau der großen 
Sprossenfenster.
Do󿿪 der Reihe na󿿪: 2006 war wieder einmal ein Umnut-
zungskonzept ges󿿪eitert, das Ensemble stand zum Verkauf 

an. Der heutige Eigentümer, ar󿿪itektonis󿿪 
interessiert, ließ si󿿪 vom besonderen Flair der 
Bauten ras󿿪 begeistern – und griff zu. Damals 
sah es im Inneren no󿿪 re󿿪t wild aus. Im 

Gebäude F15, jenem von Manz geplanten Mas󿿪inenhaus, 
waren die Überreste einer Ho󿿪regalnu󿿸ung no󿿪 vorhanden, 
eins󿿪ließli󿿪 altem Stapler, Fahrgassen und betonierten 
Regalfundamenten. Außen zeugten allerlei Anbauten von 
der we󿿪selvollen Ges󿿪i󿿪te der Bauten. Do󿿪 s󿿪nell 
stellte si󿿪 heraus, dass die Substanz wenig Anlass zur 
Besorgnis gab: Das Da󿿪 war weitestgehend intakt, das 

Einst lief hier eine mä󿿪tige 
Dampfmas󿿪ine, heute wird an 

Medienkonzepten gearbeitet. Das 
Raumvolumen blieb unangetastet, 

die Trennwände wie der 
Bespre󿿪ungskubus sind 
selbs󿿷ragend eingestellt.
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Die Westseite des sanierten Ensembles: Der Kalkzementpu󿿸 des Mas󿿪inenhauses F15 (links) und des Mi󿿷eltraktes 
ist weitgehend original belassen, F16 (re󿿪ts) erhielt vier s󿿪male S󿿪li󿿸fenster zur Beli󿿪tung.

Die Bausubstanz des Ensembles war erstaunli󿿪 gut 
erhalten, to󿿸 des längeren Leerstandes. In der großen 
Halle des ehemaligen Dampfmas󿿪inenhauses F15 war 
zum S󿿪luss eine Ho󿿪regalnu󿿸ung untergebra󿿪t mit 
Betonaufkantungen am Boden.

Neues Leben 
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Mauerwerk ni󿿪t dur󿿪feu󿿪tet und die Statik in Ordnung. 
Le󿿸teres war dur󿿪 die massive Bauweise au󿿪 ni󿿪t über-
ras󿿪end: F15 basiert auf einem betonierten Keller mit einer 
Stahlbetonde󿿩e. Die mindestens 60 Zentimeter starken 
Außenwände bestehen aus rei󿿪sformatigen Ziegeln. Au󿿪 
F16, also der ältere Bau, ließ keine großen Überras󿿪ungen 
erwarten, allerdings ist hier der Keller voll gemauert. Sogar 

Behutsam wurden Vordä󿿪er, Mauerdur󿿪brü󿿪e oder Arbeitsbühnen, die aus der 
vormaligen Industrienu󿿸ung hervorgingen, wieder zurü󿿩gebaut. Bei der Erneuerung 
der Fenster blieb das Sprossenbild mit filigranen Profilen erhalten.

die opulente Stu󿿩de󿿩e in F15, mit Stahldrähten am Pfet-
tenda󿿪stuhl abgehängt, ließ bis auf einige wenige Wasser-
spuren keine S󿿪äden erkennen, die im Original erhaltene 
Kranbahn war no󿿪 voll funktionsfähig. Und in F16 kamen 
mehrere rei󿿪 detaillierte Dekorationsmalereien zum 
Vors󿿪ein – eine positive Überras󿿪ung. Hingegen war erst 
später ersi󿿪tli󿿪, dass der Stumpf des ehemals aus dem 

6
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Und so zeigt si󿿪 die Halle 
von F15 heute: eine offene 
und li󿿪te Atmosphäre, die 

dank der abgeteilten 
Büroeinheiten denno󿿪 

konzentriertes Arbeiten 
erlaubt. Der Mi󿿷eltrakt ist 

geprägt vom Kappengewölbe 
– hier der Zustand vor der 

Sanierung (re󿿪ts).

Pläne einst und heute: 
Unten der einzig 
verfügbare Originalplan 
des Büros Manz im 
Maßstab 1:100. Links 
daneben der Grundriss  
na󿿪 der Sanierung.
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Mi󿿷eltrakt aufragenden S󿿪ornsteins mit den Resten 
desselben verfüllt war – ein übers󿿪aubarer Malus.
So umfasste die Sanierung zunä󿿪st eine einheitli󿿪 graue 
Neueinde󿿩ung aller Dä󿿪er eins󿿪ließli󿿪 Aufda󿿪däm-
mung, um die energetis󿿪e Situation zu verbessern. Alle 
Fenster in F15 wurden vollständig erneuert, die Isolierver-
glasung befindet si󿿪 heute in Holzprofilen, deren Dimen-
sionierung in Abspra󿿪e mit der Denkmalbehörde so filigran 
wie mögli󿿪 gewählt wurde. Die teilweise mit 
Glasmalerei ges󿿪mü󿿩ten Rundbogenfenster 
in F16, immerhin über hundert Jahre alt, 
blieben erhalten und wurden nur von innen 
dur󿿪 einen vorgese󿿸ten Fensterrahmen ergänzt. Na󿿪 
Westen hin erhielt der Trakt neue, s󿿪male Öffnungen, um 
die Beli󿿪tung im Inneren zu verbessern. Ansonsten 
erfolgten keine Eingriffe.
Vollkommen neu ist selbstverständli󿿪 die Hauste󿿪nik, ein-
s󿿪ließli󿿪 EDV-Infrastruktur sowie eines kombinierten 
Fußboden- und So󿿩elleistenheizungssystems, das dur󿿪 
Brennwer󿿷e󿿪nik gespeist wird. Glei󿿪ermaßen neu ist die 
bereits erwähnte Raumstruktur in F15. In Anlehnung an die 
Kranbahn bilden Doppel-T-Träger eine sogenannte Primär-
struktur für die Integration der Raumtrennwände aus Glas 

Die Da󿿪konstruktionen, bei F15 ein Pfe󿿷enda󿿪stuhl, 
waren in sehr gutem Zustand. Aus energetis󿿪en 

Gründen installierte man dur󿿪gängig eine 
Aufda󿿪dämmung und de󿿩te die zuvor inhomogen 

gede󿿩ten Flä󿿪en einheitli󿿪 neu ein.

Faszinierende 
Details

und akustis󿿪 wirksame Ahorn-Holzpaneele. S󿿪rankele-
mente wiederum teilen die Büroeinheiten untereinander ab 

– au󿿪 sie sind akustis󿿪 optimiert. Die großen Stirnwände 
der Halle sind überdies mit einer Vorsa󿿸s󿿪ale aus fugen-

los montierten Akustikpaneelen versehen. 
Überhaupt war die Akustik ein wesentli󿿪es 
Thema, s󿿪ließli󿿪 sollten später in der weit-
gehend offenen Halle über zehn Mitarbeiter 

kreativ an Medienprojekten arbeiten.
Markant in den Lu󿿹raum der Halle ragt der Bespre󿿪ungs-
raum, ein auf der Primärstruktur lagernder, na󿿪 zwei Seiten 
verglaster Kubus mit 16 Quadratmetern Grundflä󿿪e. Er- 
rei󿿪bar über eine filigrane Keilstufentreppe, bietet er 
ausrei󿿪end Pla󿿸 für Kundenmeetings und Präsentationen. 
Sozial- und Serverraum, Empfang und kaufmännis󿿪e Büros 
befinden si󿿪 derweil im niveauglei󿿪en, direkt verbun-
denen Mi󿿷eltrakt. Au󿿪 die Sanitärräume finden si󿿪 dort – 
unter anderem in den geöffneten, original belassenen 
S󿿪ornsteinstumpf eingebaut.
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Das historis󿿪e Mas󿿪inenhaus war über die  
Jahre komple󿿷 von anderen Gebäuden ums󿿪lossen.  
Erst na󿿪 Rü󿿩bau der jüngeren Anbauten und  
umstehenden Gebäude kam die Ar󿿪itektur des 
Manz-Baus zur Geltung.

F16 na󿿪 der Sanierung: Gut erkennbar 
sind die Zeitfenster an der Ostwand und 
das filigrane Holz-Stahl-Da󿿪tragwerk. 
Mit seinen Glasornamenten und den 
Dekorationsmalereien ist das 1889 
erbaute Gebäude ein Kleinod 
industrieller Ar󿿪itektur.
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Kommunikation bildha󿿹  
überse󿿸t

Vom zentralen De󿿩enfeld in 
F15 leu󿿪tet seit der Sanie-
rung eine blaue Malerei 
herab – ein Werk des renom-
mierten Ro󿿷weiler Künstlers 
Tobias Kammerer, speziell für 
den Ort ers󿿪affen.

Über allem 
s󿿪webt die 

Kommunikation

Das De󿿩engemälde 
entstand im Ro󿿷weiler 

Atelier des Künstlers 
na󿿪 einem ersten 

Entwurf (oben), der die 
kün󿿹ige Wirkung 

visualisierte. 

S󿿪wungvoll, abstrakt, von Blau domi-
niert – das ist die unverwe󿿪selbare 
Hands󿿪ri󿿹 Tobias Kammerers, die 
si󿿪 in zahlrei󿿪en Gemälden, Ar󿿪i-
tektur- und Glasmalereien wieder-
findet. Kammerer, einst Meisters󿿪üler 
bei Arik Brauer in Wien, 
gehört zu den aktivsten 
jungen Künstlern im 
Südwesten Deuts󿿪lands. 
Längst jedo󿿪 ist er in ganz 
Deuts󿿪land und au󿿪 im 
Ausland präsent – mit Malereien, 
immer häufiger aber au󿿪 mit der 
Neugestaltung sakraler Räume. 
Kammerers Werk zei󿿪net aus, dass 
es si󿿪 traditioneller, o󿿹 sogar figura-
tiver Motive annimmt, diese jedo󿿪 
abstrahiert und in eine kompromiss-
lose Modernität überführt.

Dies gilt im Prinzip au󿿪 für das rund 
20 Quadratmeter große De󿿩enge-
mälde „Kommunikation“, das aus 
knapp neun Metern Höhe in die einst-
malige Mas󿿪inenhalle herableu󿿪tet, 
von rationalem Blau dominiert und von 

ro󿿷onigen, emotionalen 
S󿿪wüngen begleitet wird. 
Eine Kombination, die das 
visualisiert, was im Spiel 
ist, wenn si󿿪 Mens󿿪en 
miteinander austaus󿿪en: 

Ratio und Emotion, Dynamik, Aktivi- 
tät, Überlagerung, Unterbre󿿪ungen 
und Beständigkeit. „Kommunikation“ 
nimmt natürli󿿪 au󿿪 Bezug auf das, 
was in die alten Räume eingezogen 
ist, was hier ganz zielgeri󿿪tet tägli󿿪 
praktiziert und in Form gebra󿿪t wird: 
Kommunikation.

Das De󿿩engemälde 
entstand im Ro󿿷weiler 

Atelier des Künstlers 
na󿿪 einem ersten 

Entwurf (oben), der die 
kün󿿹ige Wirkung 

visualisierte. 
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Aus drei Teilen bestehend, 
begleitet das De󿿩enbild 

von Tobias Kammerer den 
hohen Raum und ist dort 

montiert, wo früher 
Lü󿿹ungsgi󿿷er 

aufsteigenden Dampf 
abziehen ließen.

Das De󿿩engemälde 
entstand im Ro󿿷weiler 

Atelier des Künstlers 
na󿿪 einem ersten 

Entwurf (oben), der die 
kün󿿹ige Wirkung 

visualisierte. 
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Da si󿿪 bei der Sanierung keine bauzeitli󿿪e 
Farbfassung der Fassaden ermi󿿷eln ließ, griff 
man na󿿪 einer bewährten Me󿿨ode und 
wählte neutrale Graunuancen. 

Was ma󿿪t man, wenn die Befundung keine Ergebnisse 
bringt, wenn Dokumente oder alte Ansi󿿪ten fehlen? Man 
se󿿸t auf Neutralität, also entweder weiße oder graue Farb-
fassungen. Diesen Weg s󿿪lug man au󿿪 in Augsburg-
Göggingen ein, wo keinerlei Erkenntnisse zur ursprüngli-

󿿪en Fassadenfarbigkeit vorlagen. Es lässt 
si󿿪 aber vermuten, dass der Kalkzementpu󿿸 
materialsi󿿪tig, also unbes󿿪i󿿪tet und damit 
grautonig verblieb. Dies nahm der involvierte 

Keimfarben-Farbgestalter Paul Wallner auf und erarbeitete 
einen Entwurf mit mehreren Graunuancen. Ni󿿪t ein einziges 
Grau, so seine Idee, sollte si󿿪 über die Fassaden legen, 
sondern mehrere Grautöne, mit deren Hilfe si󿿪 die Gliede-
rung differenzieren lässt. Denn ganz den Vorlieben am 
Beginn des 20. Jahrhunderts entspre󿿪end, sorgen Pilaster, 
Bänder, Kasse󿿷enfelder und ein So󿿩el für eine differen-

Neutral, sa󿿪li󿿪, modern
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Die Fassaden und  
Dä󿿪er werden von 
Grautönen geprägt, was 
den Ensemble󿿪arakter 
visuell unterstrei󿿪t. Im 
Gegensa󿿸 zum Entwurf 
wurde die Südseite 
(unteres Bild) etwas 
vereinfa󿿪ter umgese󿿸t.

zierte Plastizität der Bauhülle. Genau diese Elemente nimmt 
der Farbentwurf auf und sieht dafür einen hellen Ton vor, 
während zurü󿿩liegende Berei󿿪e ein dunkles Grau tragen. 
Eine Systematik, die auf das ganze Ensemble übertragen 
wurde, um es visuell zusammenzubinden. In Abstimmung 
mit dem Landesamt für Denkmalpflege und der Stadt Augs-
burg s󿿪ließli󿿪 konnte der Entwurf realisiert werden. Da der 
Kalkzementpu󿿸 weitgehend intakt war, mussten nur wenige 
Ausbesserungen vorgenommen werden. Ledigli󿿪 der na󿿪 
Süden orientierte Giebel von F16 erhielt einen komple󿿷en 
Neuverpu󿿸. Die Bes󿿪i󿿪tung selbst wurde zweifa󿿪 mit 
mineralis󿿪en Systemen aus dem Sortiment von Keimfarben 
ausgeführt.

Alte und neue 
Sa󿿪li󿿪keit
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Neutral, sa󿿪li󿿪, modern

Der s󿿪li󿿪te Hallenbau 
F16 entpuppte si󿿪 als 

einst rei󿿪 mit Dekora-
tionsmalerei angerei-

󿿪ert. Drei Farbfassun-
gen konnten befundet 

werden – ausgewählte 
Zeitfenster an der  

Ostwand geben den 
Bli󿿩 heute frei auf  

die Malerei von 1889 
und 1909.

Bereits bei ersten Besi󿿪tigungen zeigten 
sich an den Innenwänden des älteren 
Gebäudes F16 florale Dekorationsmalereien 
– je󿿸t sind sie gesi󿿪ert und in Zeitfenstern 
si󿿪tbar gema󿿪t.

Aus heutiger Si󿿪t mutet die rei󿿪e Dekorationsmalerei 
etwas überras󿿪end an – s󿿪ließli󿿪 war F16 ein Industrie-
gebäude. Do󿿪 entweder da󿿪te man am Ende des 19. Jahr-
hunderts anders oder F16 diente einer anderen Nu󿿸ung. 
Viellei󿿪t war der Bau Präsentationshalle, 
Werkskantine oder gar ni󿿪t Teil der Fabrik. Das 
sind Spekulationen, denn Dokumente fehlen. 
Tatsa󿿪e ist, dass die mit der ersten Befundung 
beau󿿹ragte Restauratorin Andrea Kieser sowie ans󿿪ließend 
der ausführende Restaurator und Kir󿿪enmaler Bernd Pfaller 
glei󿿪 drei leimgebundene Anstri󿿪fassungen identifizieren 
konnten.
Die erste Fassung mit ihrem mä󿿪tigen Mäanderfries und 
pompejanis󿿪-roten Farbnuancen datiert auf das Jahr 1889, 
also auf die Bauzeit. Die le󿿸te Fassung stammt aus dem Jahr 
1909, hier dominiert ein floraler Fries. Die Experten diagnos-
tizierten oberflä󿿪li󿿪e Vers󿿪mu󿿸ungen, Abriebe und Pu󿿸-
s󿿪äden. 
In Abstimmung mit der Denkmalpflege wurde ein mehrstu-
figes Restaurierungskonzept entwi󿿩elt, mit dem Ziel, die 
alten Malereien zu konservieren und in mehreren Zeitfens-
tern si󿿪tbar zu ma󿿪en. Dazu bot si󿿪 die Ostseite an, da 
hier der Zustand der Primärfassungen am besten war. Na󿿪 
der vorsi󿿪tigen Entfernung von Staub und S󿿪mu󿿸 wurden 
die Oberflä󿿪en mit Keim-Reverfix verfestigt – mi󿿷els 
Bürste und ohne die originalen Malereien zu bes󿿪ädigen. 
Dana󿿪 trug man ganzflä󿿪ig – die Zeitfenster natürli󿿪 
ausgenommen – Keim-Reversils󿿪lämme auf, besserte 
Pu󿿸s󿿪äden aus und überfasste wiederum ganzflä󿿪ig mit 
Keim-Reversil. Dieser zweifa󿿪 ausgeführte Anstri󿿪 in 
einem gebro󿿪enen Weißton ist, wie die S󿿪lämme darunter 
au󿿪, vollständig wieder abnehmbar und die Malereien 
damit bei Bedarf zugängli󿿪.

Überras󿿪end  
prä󿿪tig

Ballsaal oder 
Fabrik?



1861 in Kohlberg bei Nürtingen geboren, kommt der aus eher 
bes󿿪eidenen Verhältnissen stammende Philipp Jakob Manz 
als 14-Jähriger na󿿪 Stu󿿷gart, um dort eine Lehre als Maurer 
und Steinhauer zu beginnen. Zwei Jahre später nimmt er 
parallel zur Lehre ein Studium an der Königli󿿪 Wür󿿷ember-
gis󿿪en Baugewerkes󿿪ule auf. Die S󿿪ule bildet Baumeister 
und Handwerker vers󿿪iedener Gewerke aus und hat bereits 
in den 1870er-Jahren den „Fabrikbau“ in das Fa󿿪 Baukunde 
und Entwerfen integriert. 
Praxiskenntnisse erwirbt si󿿪 Manz bei der berufsprak-
tis󿿪en Tätigkeit im Büro seines Lehrers O󿿷o Tafel. Die 
Bauwirts󿿪a󿿹 jener Jahre boomt, das Büro von Tafel wi󿿩elt 
Au󿿹räge im Villenbau, in der öffentli󿿪en Verwaltung, aber 
au󿿪 für Krankenhäuser und Industrieanlagen ab. Obwohl in 
gestalteris󿿪er Hinsi󿿪t no󿿪 stark dem Historismus 
verpfli󿿪tet, orientiert si󿿪 die Planung der Grundrisse 
dur󿿪aus s󿿪on an der kün󿿹igen Funktion der Gebäude und 
an den neuesten Entwi󿿩lungen und Standards, etwa in der 
Hygiene- oder Produktionste󿿪nik.
Manz findet hier ein weites Betätigungsfeld vor. In der 
Baugewerkes󿿪ule besu󿿪t er zusä󿿸li󿿪 Kurse in Wasser-

Der „Bli󿿸ar󿿪itekt“

Philipp Jakob Manz gilt als einer der 
bedeutendsten Industriearchitekten des 
beginnenden 20. Jahrhunderts. Als freiberuf-
li󿿪 tätiger Ar󿿪itekt von Fabrikbauten und 
Arbeitersiedlungen war der Grenzgänger 
zwis󿿪en Ar󿿪itektur und Ingenieurbau s󿿪on 
zu Lebzeiten eine Ausnahmeers󿿪einung.
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baute󿿪nik, gibt sein Studium aber na󿿪 se󿿪s Semestern 
auf, da die Arbeit im Büro ihm keine Zeit mehr für einen 
Abs󿿪luss lässt.
Mit 28 Jahren gründet er 1889 sein eigenes „Ar󿿪itekturbüro 
für Industrie- und Wasserbauten“ in Kir󿿪heim/Te󿿩. Damit 
ist er der erste auf Industriebau spezialisierte, freie Ar󿿪itekt 
im deuts󿿪en Südwesten. Und es geht voran: Der um die 
Jahrhundertwende einse󿿸ende Aufs󿿪wung in der südwest-
deuts󿿪en Textilindustrie bes󿿪ert dem Jungunternehmer 
Au󿿹räge in Hülle und Fülle. Darunter sind ni󿿪t nur Fabrik-
gebäude und Industrieanlagen, gefragt sind au󿿪 Unterneh-
mervillen und Arbeitersiedlungen. Engagiert arbeitet er an 
konstruktiven Verbesserungen seiner Bauten. Te󿿪nis󿿪 und 
stilistis󿿪 ist das Büro Manz immer an den neuesten Entwi󿿩-
lungen orientiert. Als 1899 der Au󿿹rag für den Neubau der 
Linoleumwerke Nairn AG in Bietigheim ansteht, arbeiten bis 
zu 700 Bauarbeiter an einer ho󿿪modernen Fabrik na󿿪 
englis󿿪em Vorbild. Der rasante Bauforts󿿪ri󿿷, ermögli󿿪t 
dur󿿪 effiziente Maßnahmen wie Akkordarbeit und eine 
reibungslose Logistik bei der Materialzu- und -abfuhr, 
bringen ihm den Ruf eines „Bli󿿸ar󿿪itekten“ ein. 
Ab den 1890er-Jahren entwi󿿩elt si󿿪 das Büro, mi󿿷lerweile 
mit Si󿿸 in Stu󿿷gart, zum größten Industriebaubüro in 
Deuts󿿪land. Und Manz expandiert weiter: Als si󿿪 die 
Anfragen au󿿪 über die Landesgrenzen hinweg häufen, 
eröffnet er 1905 eine Zweigstelle in Wien.
Die zügige Realisierung von Bauvorhaben wird zum Marken-
zei󿿪en von Manz. Au󿿹räge aus der Rüstungsindustrie 
si󿿪ern au󿿪 während des Ersten Weltkriegs die Existenz 
des Büros, das mit weitrei󿿪endem Know-how im neu 
entwi󿿩elten Stahlbetonskele󿿷bau aufwarten kann. 
Mi󿿷e der 1920er-Jahre zieht si󿿪 Manz allmähli󿿪  
zugunsten seines Sohnes Max aus dem Tagesges󿿪ä󿿹 
zurü󿿩, der das Büro na󿿪 dem Tod des Gründers 1936 über-
nimmt.
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Zwis󿿪en 1915 und 1918 
baute Manz in Karls-

ruhe Fabrikationshallen 
für die IWKA, in denen 

Munitionsmas󿿪inen 
entstanden. Seit 1999 

ist in den li󿿪ten Hallen 
unter anderem das 

Zentrum für Kunst und 
Mediente󿿪nologie 

(ZKM) untergebra󿿪t.

Typis󿿪 für Manz war 
die Kombination tradi-
tioneller Stilelemente  

mit kompromisslos  
moderner Konstruktion. 
So bekleidet den Stahl-

betonskele󿿷bau der 
Spinnerei-Weberei 
Augsburg (1907 bis 
1933) eine gläserne  

Außenhaut, daher au󿿪 
der umgangsspra󿿪li󿿪e 

Name „Glaspalast“.
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Literatur:  Kerstin Renz, Industriear󿿪itektur im frühen 20. Jahrhundert:  
Das Büro von Philipp Jakob Manz. Deuts󿿪e Verlags-Anstalt,  
Mün󿿪en, 2005.



Herr E󿿩erle, 
bekanntli󿿪 ist jedes 
Objekt anders. Was 
bedeutet für Sie die 
Sanierung dieses 
Industrieensembles?
Eine neue Erfahrung. Denn 
erstens war es mein erstes 
Industriedenkmal und 
zweitens ha󿿷e i󿿪 es hier 
mit einem bekannten 
Ar󿿪itekten zu tun, 
während meine Altmühl-
taler Projekte von 
anonymen Baumeistern 
stammten.

Ergab si󿿪 daraus ein 
anderes Vorgehen?
Im Mi󿿷elpunkt aller Über-
legungen steht immer der 
behutsame Umgang mit 
der originalen Bausubstanz, 
die wir im Grunde mögli󿿪st 
so belassen wollen. Neue 
Elemente, die eine 
moderne Nu󿿸ung unab-
dingbar brau󿿪t, planen wir 
so ein, dass sie entkoppelt 
und als neu erkennbar sind. 

Maßstab und Proportionen 
sind zudem ents󿿪eidende 
Kriterien.

Zum Beispiel?
Nun, die Trennwände der 
Büros zum Beispiel. Die 
sind einfa󿿪 nur eingestellt 
und können jederzeit 
wieder entnommen werden. 
Dur󿿪 die Filigranität der 
Stahlkonstruktion haben 
wir den Raumeindru󿿩 
erhalten können. Die 
So󿿩elheizung und Elektrifi-
zierung haben wir in einen 
gemeinsamen Brüstungs-
kanal integriert, damit die 
Originalsubstanz mögli󿿪st 
unangetastet bleibt.

Was hat Sie hier 
besonders über-
ras󿿪t?
Die Stu󿿩de󿿩e, die Da󿿪-
tragwerke, die Kranbahnen 
und natürli󿿪 die Raumwir-
kung. Damals war die 
Energiezentrale ein Status-
symbol für die Fabrikanten, 

daher die besondere 
Aussta󿿷ung über die reine 
Zwe󿿩mäßigkeit hinaus.

Um die Dokumenten-
lage stand es ja ni󿿪t 
besonders gut.
Im Grunde ha󿿷en wir 
 nur einen Bauplan aus  
dem Büro Manz im 
Maßstab 1:100. Darauf 
kann man aber sehr s󿿪ön 
die Baustruktur erkennen. 
Von dem älteren Gebäude-
teil F16 ha󿿷en wir gar  
keine Unterlagen und 
wissen leider au󿿪 ni󿿪t, 
wer ihn gebaut hat und für 
wel󿿪en ursprüngli󿿪en 
Zwe󿿩.

Sie spielen auf  
die Dekorations-
malerei an?
Ja, immerhin hat der 
Restaurator drei Anstri󿿪-
fassungen gefunden, alle 
sehr detailliert und für 
einen reinen Industriebau 
wohl eher untypis󿿪.

Wie lief die 
Zusammenarbeit mit 
der Denkmalbehörde?
Das Ensemble steht ja 
komple󿿷 unter Denkmal-
s󿿪u󿿸, seitdem man es  
vor einigen Jahren fast 
abgerissen hä󿿷e. Wir 
haben s󿿪on früh ein 
Gesamtkonzept vorgelegt 
und die mit der neuen 
Nu󿿸ung einhergehenden 
Eingriffe offen aufgezeigt. 
Abgesehen von ein paar 
Details gab es keine 
Diskrepanzen.

Wel󿿪e Rolle spielen 
die beteiligten Hand-
werker?
Eine große, denn le󿿸tli󿿪 
hängt der Erfolg von  
deren Zuverlässigkeit, 
Können und Flexibilität  
ab. Daher haben wir au󿿪 
hier weitgehend mit 
 eigentümergeführten 
Mi󿿷elständlern aus  
der Region zusammen-
gearbeitet.

Auf wel󿿪es Detail sind 
Sie besonders stolz?
Das ist s󿿪wer auf eines zu 
begrenzen, außerdem 
kommt es ja darauf an, 
dass das Gesamtprojekt in 
si󿿪 stimmig ist. Auf jeden 
Fall ist der steinerne 
Bespre󿿪ungstis󿿪 ein 
Highlight und die Keil-
stufentreppen der Außen-
eingänge. Aber Sie sollten 
si󿿪 au󿿪 den Sanitärbe-
rei󿿪 ans󿿪auen. Den 
haben wir in den ehema-
ligen S󿿪ornsteinstumpf 
integriert, das ist s󿿪on ein 
besonderes Erlebnis.

Respekt vor der Substanz

Paulus E󿿩erle gehört zu jenen Planern, die ein besonderes Gespür 
für historis󿿪e Bausubstanz entwi󿿩elt haben. Dur󿿪 zahlrei󿿪e 
Sanierungsprojekte im Altmühltal bekannt geworden, gehört E󿿩erle 
heute zu den renommiertesten Ar󿿪itekten Süddeuts󿿪lands.
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Kontakt:
Ar󿿪itekturbüro E󿿩erle
S󿿪lehenring 22
85135 Ti󿿷ing
Fon 08423-985700 
Fax 08432-985702
Mail pauluse󿿩erle@ar󿿪itektur-e󿿩erle.de
www.ar󿿪itektur-e󿿩erle.de

Beteiligte Firmen (Auszug): Farbgestaltung, Farben und Anwendungs-
te󿿪nik: Keimfarben; Ausführung der Maler- und Restauratorenarbeiten: 
Firma Pfaller; Pu󿿸- und Mauerwerksarbeiten: Hafner Bauunternehmen; 
Akustikpu󿿸: Firma Mirz; Akustikberatung: Müller-BBM; Naturstein: 
Vereinigte Marmorwerke; Steinme󿿸arbeiten, Treppen, Bespre󿿪ungs-
blo󿿩: Firma Hirs󿿪be󿿩; Natursteinverlegearbeiten: Firma Stiller; Da󿿪- 
und Spenglerarbeiten: Die Da󿿪- und Fassadenprofis; Da󿿪pla󿿷en: 
Braas; Stahlarbeiten: Singold Metallbau; Fenster: S󿿪reinerei Bauer; 
Innenausbau: Firmen Pfab und Lehle; Heizungs- und Sanitärplanung: 
Frey, Donaubauer, Wi󿿪; Ausführung: Firma Brix; Elektroplanung: 
Johann Meixner; Brandmeldete󿿪nik: Hekatron; Elektroarbeiten: E+L u. a. 
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Der sogenannte Jura gelb, ein feinkörniger Kalkstein aus dem 
fränkis󿿪en Altmühltal, prägt die Materialität aller Gebäudeteile – als 
Bodenbelag, Stufenmaterial und ni󿿪t zule󿿸t in Form eines ar󿿪ais󿿪 
anmutenden Bespre󿿪ungsblo󿿩s.

Steinerne Konstante
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Er ist warmtonig, sehr abriebbeständig und in massiver Form 
au󿿪 im Außenberei󿿪 seit Jahrhunderten ein beliebtes 
Material: der Jura gelb, mitunter au󿿪 Juramarmor genannt. 
Bereits unsere Altvorderen s󿿪ä󿿸ten den Stein, weil er 

verglei󿿪sweise lei󿿪t abbaubar ist und in nu󿿸baren 
Lagen von bis zu 160 Zentimetern Stärke vorkommt. 

Und so besteht man󿿪e mi󿿷elalterli󿿪e Burg im 
Ei󿿪stä󿿷er Gebiet aus massiven Blö󿿩en dieses 

140 bis 160 Millionen Jahre alten Steines. Genau 
genommen handelt es si󿿪 um einen feinkörnigen 

Kalkstein, dessen 󿿪arakteristis󿿪e Farbe auf eingela-
gertem Limonit beruht.

Paulus E󿿩erle, in direkter Na󿿪bars󿿪a󿿹 zu den Abbauge-
bieten rund um Ti󿿷ing tätig, wählte den Stein als dur󿿪ge-
hendes Bodenbelagsmaterial und als Werkstoff für die 
massiven, auf filigranen Stahlkonstruktionen auflagernden 
Stufenelemente. Diese Materialkonstante empfängt den 
Besu󿿪er des Gebäudeensembles bereits in Form der beiden 
Außentreppen und prägt dann in dur󿿪gehend glei󿿪en 
Formaten die Fußböden aller Räume. Weil der Jura gelb 
wenig quellfähige Tonlagen en󿿨ält, die empfindli󿿪 auf 

Als Bodenbelag bestimmt 
 Jura gelb ni󿿪t nur das Innere der 

Gebäude, au󿿪 die Eingangstreppen 
vor der Fassade bestehen aus dem  

warmtonigen Kalkstein. Das Highlight jedo󿿪  
ist der 1,30 Meter hohe Bespre󿿪ungsblo󿿩.
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Temperaturwe󿿪sel reagieren, ließ er si󿿪 sehr gut mit der 
Fußbodenheizung kombinieren. Die ma󿿷 gebürsteten Boden-
pla󿿷en unterstrei󿿪en die samtig-wei󿿪e Anmutung, die Trep-
penelemente hingegen zeigen eine der Si󿿪erheit ges󿿪ul-
dete, fein gesto󿿩te Struktur.
Das eigentli󿿪e steinerne Highlight jedo󿿪 findet si󿿪 im 
ehemaligen Mas󿿪inenhaus F15. In der großzügigen Verkehrs-
zone zwis󿿪en den Büroabteilen ragt ein drei Meter langer 
und ein Meter breiter Blo󿿩 aus Jura gelb in den Raum. Und 
zwar exakt so ho󿿪, dass er si󿿪 als Ort für 
interne Stehbespre󿿪ungen oder Präsenta-
tionen nu󿿸en lässt. Der Quader ist so belassen, 
wie er aus dem Steinbru󿿪 kam, eins󿿪ließli󿿪 
der Abbohrungen und Bru󿿪flä󿿪en – ar󿿪ais󿿪, 
kantig und massiv. „Wir wollten einen kom- 
ple󿿷en Blo󿿩, also su󿿪ten wir in den Brü󿿪en eine der 
seltenen 130er-Lagen.“ Als die gefunden war, ging E󿿩erle 
daran, den späteren Blo󿿩 innerhalb der Lage zu bestimmen 
und ihn zu vermaßen. Fris󿿪 gebro󿿪en ging der Quader-
rohling dann ins Steinwerk zur Bearbeitung. An seinem neuen 
Ort spannt der besondere Bespre󿿪ungstis󿿪 nunmehr den 
Bogen vom elementaren Stoff zu einer übertragenen Nu󿿸ung 
in einem Medienunternehmen des digitalen Zeitalters und 
dient so als moderne Werkbank für neue Ideen. 

Aus einer seltenen 130er-Lage 
stammt der Bespre󿿪ungs-
blo󿿩 – der Ar󿿪itekt hat ihn 
eigens im Bru󿿪 ausgewählt 
und die Verarbeitung des hier 
aufgeladenen Rohlings 
begleitet.

Ar󿿪ais󿿪 und 
do󿿪 modern: 

Jura gelb 

Spiel der Materialien in der 
ehemaligen Mas󿿪inenhalle: 
Stahl, Holz und Naturstein.
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KEIMFARBEN GmbH & Co. KG
Keimstraße 16 · 86420 Diedorf · www.keimfarben.de

Wiederbelebte Industriedenkmale unter si󿿪:  
das Ensemble F15 und F16 mit neuer gewerbli󿿪er 

Nu󿿸ung, im Hintergrund ein in Lo󿿹-Wohnungen 
umgewidmeter Na󿿪bartrakt.


